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Das Eisenstein-Yorkommen bei Neumarkt in Obersteier. 
Ein Beitrag zur Kenntnis steierischer Bergbaue. Von J. Hörhagcr. 

Einleitung. 
Bei einem Br~mche des N aturalicn-Kabincttes im 

alten Bcur<liktiner-Stifte St. Lambrceht in Oberstt•ier 
lemtc der Y erfasser die :\Iagneteisrnerze und Hämatite 
des alten stiftischen Bergbaues auf der Kna ppenalm 
in der Pöllau kennen. Der n.1ch dem Aussehen sehr 
bedeutende Halt und die Rriuheit der Erze, sowie die 
Angaben über die vorzüglichen Eigenschaften drs daraus 
erzeugten Eisens und Stahles führten zum Besuche drs 
alten Püllauer Bergbaues; die hiedureh gewonnene 
Kenntnis drängte dann zu weiteren Xachfor,;chungcn 
über das eigenartige Eisenstein-Vorkommen, welche sich 
allmählich über die ganze ümgegend von Neumarkt aus­
dehnten. Die Ergebnisse dieser Studien sollen im folgen­
den veröffentlicht werden, in der Cberzeugung, dass eine 
Zeit kommen wird, in welcher mancher der jetzt ver­
lassenen alpinen Bergbaue wieder untersucht werden und 
im Falle der Ergiebigkeit neuerdings in Betrieb kommen 
wird. 

Geographische Lage und geologische Verhältnisse. 
Etwa 7 km südwestlich von Nrumarkt befindet sich 

in der sogen:rnnten Knappenalm bei Püllau - an der 
kärntncriseh-steierischen Grenze - ein alter Eisenerz­
Bergbau, der seit langem schon außer Betrieb steht und 
dessen Stollen und Ping1~n von ziemlicher Ausdehnung und 
bedeutendem Alter des Bergbaues zeugen. Bei den unteren 

StollCii nnae11-· s1cn- neben deiltauoeu Halden einzelne 
zuriiekgebliebene Stufen \'Oll Magneteisenstein uud Eisen­
glanz, die durch ihre Schwere und Reinheit auffallen 
und von welchen jene aus Magneterz - selbst wenn 
sie von Gangart durchwachsen sind - außerordent­
liche Festigkeit und Zähigkeit gegen das Zerschlagen 
zeigen ; die Stiicke wirken auf die Magnetnadel stark 
anziehend, ohne Polarmagnetismus zu zeigen. Außer vor 
den Stollen findet man Stufen und Spuren von Erz fast 
:mf dem ganzen , ehemaligr11 Almweg, der nahe der 
Kärntnergrenze, liings des Bergrückens vom sogen. 
Königreich zum Feldbiichl hinaufzieht; ebenso finden 
sich solche auf der anderen Bergseite nördlich der 
Knappen- oder Pacbleralm im sogen. bitteren Brand, 
l:ings des Weges, der in einer Mulde verläuft und daher 
\'Om Wasser ausgewaschen wird. 

Von diesem Erzvorkommen in der Knappenalm, 
beim Feldbüchl und im bitteren Brand ganz getrennt, 
findet sich 2-3 km nordöstlich davon - gegen Neu­
markt hin - ein kleineres Vorkommen in der Mulde 
zwischen dem Lueger und Steiner Kogel ; auch dort 
sind Heste alter Baue mit Stufen von sehr schwerem 
Erz zu finden, doch scheinen die Baue nur ob'lrtliichlich 
gewesen zu sein. 

Die ziemliche Ausdehnung des Vorkommens und 
die anscheinend sehr gute Qualität des Erzes gaben An­
lass zu dessen Analysierungen, von welchen zuerst einige 
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unvollständige auf Hüttenlaboratorien und <lann eine voll­
ständige chemische Untersuchung von Prof. R. Sc h ü ff e l 
an der k. k. Bergakademie Leoben mit folgenden Er­
gebnissen dul'chgcfiihrt wurden: 

Fe .. . 
Mn .. . 
Rückstand 
p 

s .. 
Cu . 
TiO, 

Nr. I. Nr. Il. 

l\lagnetcrz Eisenglanz 

59,10 G3,90 
0,13 0,12 
7,40 5,80 
0,41 0,2-1 

Spur Spur 
Spur Spur 
nicht untersucht 

Nr. III. 
Magneterz 

nnd 
Eisenglanz 

!i2,4!) 

Nr. IV. 
eine genaue 

SiO •. 

l\Iagncterz und Eisenglanz 
Trennung undurchführbar. 

0,09 

zusammen , da 

FeÖ. 
F,03 
MnO 
Al,03 

Ca eo, 
MgCO,. 
s .. 
p 
Cu .. 
TiO, .. 

Summa. 

6,27% 
21,60% 
GB,02% 
0,44°/0 

1,84% 
0,73% 
0,48°/0 

0,02% 
0,18% 
O,Oli% 
0, 1G0

/ 0 

99,80% 

l _ G-1 44 F Soweit nach diesen Ana­
l - ' e lysen ein Urteil zulässig 

= 0,34 Mn ist, steigt mit dem Ge­
halt an Fe auch jener von 
Mn und Ti, wogegen der 
P-Gehalt abnimmt, also 
wahrscheinlich an die 
Gangart gebunden ist. 

= O,OOGTi 

Nach dieser chemischen Zusammensetzung haben 
die Erze große Ähnlichkeit mit manchen schwedischen 
l\Iagnetiten, an welche auch die innige Mischung von 
Magneterz mit Eisenglanz erinnert. Außerdem ist der 
Titangehalt von Interesse , da dieser nach neueren 
Forschungen und Erfahrungen schon in sehr geringer 
Menge dem Eisen und Stahl vorzügliche Dichte und 
Festigkeit verleiht. Wenn auch Versuche ergeben haben, 
dass Titansäure, Ti02 , im Hochofen sehr schwer reduzier­
bar ist und deutsche Kokshochöfen den Bezug titanhiiltiger 
Erze aus Skandinavien aufgaben, weil dieselben angeblich 
zu Bodenversetzungen Anlass gaben, so steht erfahrungs­
mäßig fest, dass bei einem Holzkohlenofen mit schwach 
erwärmtem Winde etwa 30-50°;'o vom Titanhalt des 
Erzes in das Roheisen übergeben, dahel' der Ti-Halt im 
Erze jedenfalls für Erzeugung von Qualitäts-Roheisen 
Wert hat. 1) 

Wegen des Ti-Gehaltes und der geringen Menge 
schlackenbildender Bestandteile wären die Erze sowohl 
als Zusatz beim basischen Martinpl'ozess als auch zur 
Anreicherung der Beschickung im Hochofen geeignet. 

Was die g eo logischen Ver h ä l t n i s s e des 
Vorkommens betrifft, so fiel es bei dessen Begehung 
auf, dass das Erz uusschließlich an die Berührung von 
Schiefer mit Kulk gebunden zu sein scheint. Während 
die sogen. Neumarkter l\Iulde aus Glimmerschiefer besteht, 
erheben sieb am westlichen Gehänge der Mulde die 
Kalkfelsen der Grebenze; der alte Bergbau in der 

') "Die llfetallurgie des Titans in Nr. 14, 15 und 1G dieser 
Zeitschrift. Darnach scheint die gute Wirkung des Titans darin 
zu bestehen, dass es bei seiner Verwandtschaft zu C, 0 und N 
die Gase dieser Stoffe bindet und dan1it !las Eisen <lichter und 
fe~tcr macht. 

Knappcnalm und im bitteren ßrand scheint sieb gerade 
an den Kontukt von Kalk und Schfofcl' gehalten zu 
haben. 

Bei dem kleineren, in dcl' Einsattlung zwiscbt)n 
Lueger und Steincr Kogel liegenden Erzvorkommen 
schien der Kalk als charakteristischer Begleiter zu fehlen, 
da Mulde und Kogel aus Schiefer bestehen; erst beim 
Sueben nach Kalk fand man denselben, jedoch nur als 
niedere Kuppe, die wenig aus dem Schiefer emporragt 
und welche vom Kalkmassiv der Grebenze ganz iso­
liert ist. 

D Stur gibt in seiner Geologie der Steiermark, 
Graz 1871, Tafel I, die Schichtenstellung· der Grebenzc 
und der Judenburgcr Alpen in einem von West nach 
Ost geführten Durchschnitte. Danach ist die Ncumarkter 
Niederung eine wirkliche Schiefermulde, deren Flügel 
im Westen durch· den Kalkstock der Grebenze und im 
Osten durch die Greuther Kalkherge unterlagert sind. 
Als nun auf dem östlichen Muldenftügel - gerade geg1~n­
iiber Pöllau - zwischen der Ortschaft l\liihlen und 
St. Margarethen am Silberberg beim Suchen nach Erz 
der Scheidung von Kalk und Schiefer nachgegangen wurde, 
da wurden alte, ziemlich be<leutende Halden mit Stufen 
von Spateisenstein wahrgenommen; auch wul'dc im ßach­
geröll ein Stück Eisenglanz gefunden, dessen Anstehendes 
nicht zu ermitteln war. Oberhalb wie unterhalb des 
Weges, der von l\lohndorf nuch St. Margarethen führt, 
kann man Stollen, welche vom Schiefer gegen den Kalk 
hin getrieben waren, beobachten. 

Etwa 500m höher gelegen befindet sich unterhalb 
des Zirbitzkogels -- in der Frauenlucke - ein nicht 
mehr zugänglicher alter Bergbau auf Eisenglanz. In 
Stur s geologischer Karte von Steiermark ist dieses 
Eisensteinvorkommen, sowie ein benachbartes bei der 
W enzelalpe ebenfalls an der Berührung von Schicfrr 
und Kalk eingezeichnet. Nach Dr. Ed. II a t 1 e: „Die l\linc­
ralien des Herzogtums Steiermark" setzt das zirka 2 m 
mächtige Lager in der Niihe eines Kalkzuges im Glimmer­
schiefer ::nf und kommt dort großblättrigrr bis fein­
schuppiger Eisenglimmer mit feinkörnigem und dichtem 
Roteisenstein vor. 

Von G. Ge y c r erschien in den V erbandlungcn der 
k. k. geolog. Reichsanstalt Nr. 10 v. J. 1890 und Nr. 17 
v. J. 1891 ein Bericht über die g.~ologischen Aufnahmen 
im oberen l\furtalc mit besonderer Bcr!icksicbtigung der 
Phyllitmulde von Neumarkt, mit deren Phylliten und 
griincn Schiefern im Westen der Kalkzug der Grebcnze 
in einem innigen, durch Wechsellagerung und konformes 
Einfallen bedingten Zusammenhange steht. Nach diesem. 
Berichte erinnern die tieferen Lagen des Grebenzen­
Kalkes in ihrem äußeren Ansehen an gewisse Silur­
kalke, namentlich die sogen. Saubcrgcr Kalke der Eisen­
crzcr Gegend. Inwieweit jedoch die Kalke der Grebenze 
oder selbst die Kalklager führenden tieferen Phyllite 
dem Sill ur zuzuzii.hlen sind, müssen spätere V ersteinerungs­
funde dartun. 

Nach Ge y c r lagert die mächtig0 Platte der G rc­
benzc tat.sächlich überall im Hangenden der Phyllite, und 
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cbrnso gewiss gebiiren die schmalen Ziige von äußerst 
feinkörnigrn, dunkrlgraucn K:tlkcn östlich von Neumarkt 
den liegenden Partien der Phyllitrcibe an. Doch wird 
hiez;u in einer späteren Anmerkung erwähnt, dass Sturs 
Darstellung, welche den Kalkzug der Grcbenze als Gegcn­
fliigcl der Kreuther lü!lke östlich von Neumarkt auf­
fasst, ohne Zweifel den tatsächlichcn Verhältnissen ent­
spricht. 

W cdrr die oberflliehlicbc Brgebung des Erz;terrains 
noch die Befahrung der alten Stollen bei Pöllau Hisst 
entscheiden, ob Kalk oder SchiW:ir das ll:rngendc bildet, 
da z;wischrn beiden eine sehr innige Wechsellagerung 
stattfindet; nur nach dem Hervorbrechrn einiger auffallend 
starker Quellen bei Pöllau und Zeutschach - am Fuße 
der Greben:rn nördlich von Pöllau - könnte man an­
nehmen, dass die Sehirfer der Neumarktrr Mulde drn 
Kalk drr Grebenze unl<'rfahren, also Kalk das eigent­
liche llangende sei. 

Geschichte des Pöllauer Bergbaues und dessen 
Wiederaufnahme. 

Da dieser Bergbau schon ziemlich lange außrr Be­
trieb steht, mms zur Kenntnis dessrlben auf ältere 
t-ichriften wriickgegangen werden. 

In H 1 u b e k s Werk: ,1Ein treues Bild des llerwg­
tums Steiermark", Graz; 18GO, ist unter ,. Bergbau des 
Landes" § 292, Seite 2G8 nur kurz; erwiibnt, d:1ss das 
Stift St. Lambrecht in früherer Zeit einen Bergbau auf 
l'llagnetrisrn und Eisenglimmer in körnigem Kalk in drr 
i:;ogen. Pöllau betrieb. Eine kurz;e historische Notiz; hier­
über enthält „Gorths Steiermark" lll, Seite 572; in 
geognostiseher Beiiehung spricht hierüber Dr. R o 11 c 
i ru Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt v. J. 1854, 
Heft 2, Seite 348. Einen ziemlich umstündlichen Bericht 
ii ber den ehemaligen Betrieb hat H a c q u c t in seiner 

11 R risc durch die norischen Alpen" geliefert. 
Auf Grund der hier angeführten Quellen und anderer 

Mittrilungen wird nun folgendes berichtet: 
Das Alter des Pöllauer Bergbaues ist selbst uach 

der ältesten Quelle, „II a c q u et s Reisen in den .Jahren 
1784-1 78G" unbestimmbar und danach nur soviel 
gewiss, dass dieses W :ildeisenwerk schon lange von 
mehreren Gewerken bearbeitet wurdr, darunter hesondcrs 
vom l\larkte St. Lambrecht, der seine Entstehung dem 
Bergbaue z;u verdanken scheint (?) , da er in seinem 
W appenschildc ein Bergmännchen führt und 500 .Jahre 
bestehen soll. Im Jahre 1460 hat das Stift St. Lambrecht 
&i.s ganze Bergwerk, steirer- und kärntnerseits, von 
March! oder Merk!, dem Juden zu Judenburg, gekauft, 
der es von W alfort W chentritt zu Friesach für eine 
Geldschuld übernommen hatte. Von genanntem Jahre an 
bis zur Aufhebung des Stiftes St. Lambrecht durch 
Kaiser Josef II. i. J. 1 7tiG ist der Pöllaucr Bergbau 
immer vom Kloster alkin betrieben worden, dann aber 
dem Staate anheim gefallen. 

Als dann später unter Kaiser Franz i. J. 1802 das 
Kloster wieder eingerichtet und in seine Rechte eingesetzt 

wurde, scheint auch der Bergbau aus ärarischem Be­
trieb wieder in den Besitz des Stiftes übergegangen zu 
sein, da laut Lebensbriefes vom 2G. August 1812 dem 
Benediktiner Stifte St. Lambrecht zwei einfache Gruben­
maße verliehen wurden, deren z;usammcnstoßcndc Längs­
seiten vom ~lundloch des Bcrtholdi-Stolleus nach 18i. 10° 
vermessen wurden. 

Aus der ärarischen Zwischenzeit stammt eine Karte 
mit Beschreibung „über den ehemals dem Stift St. Lam­
brecht angehörten·, nun k. k. Kameralbergban in der 
Pöllau in Obersteiermark ober Lind" (ehemalige Herr· 
schaft nnd Schloss bei Neumarkt): dieselbe ist unter­
zeichnet von Franz Gun d c r s b c r g, k. k. Berggcrichts­
Assessor und Landmarkscheider in Kilrnten, ddo. Klagen­
furt, 7. Juli 1788. 

Diese Karte scheint die einzige zu sein, welche 
von dem im Betriebe stehenden Bergbau aufgenommen 
wurde und noch vorbanden ist; sie hat deshalb 
besonderen Wert, weil der Bergbau nur mehr in den 
zwei untersten Stollen, llertholdi- und Ncporuuccni-8tollen, 
zugänglich ist und das meiste dort noch so ist wie vor 
hundert Jahren. 

Nach dieser, auch die Taggcgend umfassenden 
Karte scheint der Bergbau anfänglich in der llöhc des 
Fcldbiichels begonnen un1l sich einerseits gegen dir 
Knappenalm, andererseits grgen den bitteren Brand herab­
gezogen zu haben und mit dem tiefsten Stollen auch 
in der Sohle noch im Erz gewesen zu sein; zwischen 
diesem untersten Stollen Bcrtholdi und den obersten 
alten Pingen, sowie gegenwärtigen Fundstcllen beim 
Feldbiichl besteht nach der Karte eine Saigcrhöhc von 
115 111; die Fundstollen im bitterem Brand liegen 
sogar 150-180 m höher. Dabei beträgt die Entfernung 
zwischen Knappenalm und bitterem Brand horizontal 
gemessen gegen 700 111. 

In der Beschreibung zur Karte sind mehrere alte 
Stollen bezeichnet, auf deren Halden Stufrn von schönem 
Erz angetroffen wnrden. Unter anderem wird eines ver­
fallenen Stollens im bitteren Brand erwähnt, bei welchem 
sich eine große Halde und hierin viele Erzstücke zeigen, 
woraus sich folgern lässt, dass dieser Bau beträcht­
lich und edel gewesrn war. Der Sage nach soll dieser 
Stollen eingebrochen sein, als die Knappen außerhalb 
desselben ihr Mittagbrod aßen; 11 und da die dermalrn 
in der Pachlcr Alm bestehenden Gruben bereits erhoben 
waren, so wurde dieser eingestürzte Stollen, trotzdem 
dass schöne Erze angestanden sind, nicht wieder gewiiltigt." 

Nach der Karte ist die Streckenführung ganz systcm· 
los, als wäre gerade nur einzelnen Erzläufen nachge­
gangen worden. Auffallend erscheint es, dass von den in 
der wahrscheinlichen Strcichungsricbtung getriebenen 
Stollen immer nur gegen Norden hin verquert wurde, 
dagegen jede Ausrichtung nach Süden fohlt, obwohl sich 
gerade nach dieser Richtung gegen die Kärntnergrcnze 
zu Erzspuren finden, welche auf Erzausbissc und damit 
auf südliche Parallel-Lager zu den alten Bauen deuten. 

(Scblues folgt.) 
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schwefelsauren Ammonium nahezu gleichwertig. Die 
Wichtigkeit, welche diese Erfindung für die Landwirt­
schaft besitzt, ist sofort zu erkennen, wenn man bedenkt, 
dass Stickstoff für den Ackerbau, namentlich auf stark 
in Anspruch genommenem Boden, ein unentbehrliches 
Hilfsmittel ist. Deutschland allflin h11.t im Jahre 1901 
529 568 t Chilisalpeter im Werte von 90027 000 M vom 
Auslande bezogen und der Weltkonsum dieses Materials 
dürfte das Dreifache dieser Menge betragen. Dieselbe 
Stickstoffmenge, die sich in dem in Deutschland jährlich 
verbrauchten Quantum Salpeter findet, ist in der rund 
100 000 t schweren Luftsäule enthalten 7 welche über 
1 Hektar Erdoberfläche steht. 

Die Nutzbarmachung des Luftstickstoffes wird aber 
auch anderen Industrien, wie z. B. der Fabrikation von 
Explosivstoffen , zugute kommen. Es werden also für 
diesen Bedarf neue Quellen erschlossen, die schon des­
halb von Bedeutung sind, weil den chilenischen Salpeter­
lagern ohnedies eine Erschöpfung droht, wie sie bereits 
beim Peruguano eingetreten ist. Den drohenden Mangel 
wird nun der unerschöpfliche Vorrat der Atmosphllre 
beheben. 

Die Ausnutzung des Verfahrens, welches einen Um­
schwung in der Fabrikation zahlreicher chemischer Pro­
dukte herbeiführen wird, ist von einem Konsortium über­
nommen worden, dem, außer Siemens & Halske-Aktien­
gesellsehaft, eines der leitenden Berliner Bankinstitute 
angehört. 

Die Vorteile , die aus der Ausnutzung der neuen 
Erfindung für die chemische Großindustrie resultieren 
werden , sind unverkennbar und ebenso ist nicht zu 
verkennen, dass sich hier insbesondere der elektrotechni­
schen Industrie neue Aussichten eröffnen und dass hie­
durch der Verwendung von großen W asserkr!l.ften ein 
neues Feld geschaffen werden wird. Das neue Gebiet 
der Technologie wird somit der Elektrizität zufallen, 

welche überdies aus dieser Neuerung noch den Nutzen 
ziehen wird, dass der mit der Gasbeleuchtung gefiihrtr 
Kampf zu ihrem Vorteile wird enden müssen, was aus 
den tiefer stehenden Bemerkungen hervorgi\ht. 

Obwohl wir uns dieser neuen Errungenschaft de1· 
technischen Arbeit aufrichtig freuen, so können wir 
doch nicht umhin, schon heute hervorzuheben, dass dir 
neue Erfindung fiir einige Zweige der Mon t an in d u­
s t r i e recht schwere Folgen haben wird. Dass unsere 
Besorgnis nicht ganz ohne Grund ist, bewr,ist der Um­
stand , dass von den beteiligten Kreisen die Gefahr, 
welche die Neuerung für die Koks in du s tri e in sich 
birgt, schon heute, also sofort naeh dem Brkanntwerden 
des Wesens der Erfindung, vollauf gewürdigt wird. Die 
Gewinnung der Nebenerzeugnisse bei der Verkokung 
der Steinkohlen wird ohne Zweifel davon hart getroffen 
werden, denn dem in dem wichtigsten Nebenprodukt, 
dem Ammoniak, enthaltenen Stickstoff wird in dem aus 
der Luft dargestellten Stickstoff ein gefährlicher Kon­
kurrent erwachsen. Aber nicht allein die Kokereien, 
sondern auch die Gas an s t a 1 t e n werden durch die 
Nutzbarmachung des Luftstickstoffes empfindlich be­
rührt werden. Bei der Gasbeleuchtung war es eben 
der Erlös für die aus dem als Nebenprodukt gewonnenen 
Ammoniakwasser dargestellten Ammoniakprodukte, wel­
cher es ermöglichte, dass die Gasbeleuchtung in dem 
Konkurrenzkampfe mit der elektrischen Beleuchtung bi:;; 
jetzt nicht unterlegen ist. Durch die nun mehr als wahr­
scheinliche Entwertung der erwähnten Nebenerzeugnisse 
wird aber dieser Kampf über kurz oder lang mit dem 
Siege der elektrischen Beleuchtung endigen. Der Elek­
trizität werden daher, wie schon erwähnt, aus dem neuen 
Verfahren , welches die Verwendung des in der Luft 
enthaltenen Stickstoffes ermöglicht, doppelte Yorteile e·r-
wachsen. G. K. 

Das Eisenstein-Vorkommen bei Neumarkt in Obersteier. 
Ein Beitrag zur Kenntnis steierischer Berg baue. Von J. Hörhager. 

(Schluss von S. 339.) 

Über den damaligen Bergbau selbst gibt Ha c q u et 
in seinem Reisebericht (v. J. 1784-1786) Aufschluss 
auf Grund einer Besichtigung der Pöllauer Gruben, 
welche er unter Fiihrung P. Gasteige r s, des damaligen 
Stifts-Administrators von St. Lambrecht, unternommen 
hatte. Ihm scheint das Erzvorkommen ein bloßes Stock­
werk und Marmor mit Quarzschiefer die herrschende 
Gangart zu sein. Unter den dort einbrechenden Erzen 
unterscheidet er folgende Arten: 

1. Rotes Erz, minera ferri talcosa atro-rubescens, 
mit 30-40 'it Eisen im Zentner. 

2. Körniges, magnetanziehendes Erz, Minera ferri 
retractoria granulata, mit 70-80 'it Gehalt. Dieses Erz 
ist nur mit wenig Tbonerde gemischt und macht 
das gemeine oder Haupterz der Gruben aus wie fol­
gendes. 

3. Krystallisiertes, magnetanziehendes Grubenerz, 
Minera ferri retractoria cristallisata, octoedra nigra fon­
derosa. Ebenso reich wie vorhergehendes, manchmal mit 
Quarz gemischt. 

4. Magnetanziehendes , armes Erz in Schichten, 
Minera ferri retractoria paupera, selten über 20 'it im 
Zentner. 

5. Magnetanziehendes Erz in Schuppen oder Blilttern, 
Minera ferri retractoria lamellaca; dasselbe enthält 50 lt 
und heißt frisches Erz. 

6. Eisenspat auf kalkigem Sandstein , Ferrum spa­
toRum pauperum. Dieses ist sehr geringhaltig und wird 
niemals abgebaut. Zufällig ist gelbes Kupfererz in Quarz. 

Der Bau war ein bloßer Stollen bau; die Alten 
führten ihn sehr unordentlich und überfuhren manche 
reichhaltigen Trümmer des Stockes, deren Gewinnung 
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heutzutage sich sehr gefährlich erweist. Was die Ge­
fahren noch vergrößert, sind die großen Zechen, welche 
oft ohne Zurücklassung natürlicher Pfeiler gemacht wurden. 

Vor zwei Jahren hat Herr v. G asteiger 15 Lachter 
tiefer, als alle übrigen Stollen sind, einen ordentlichen 
Zubau, den Bertholdi-Stollen, angelegt und hat damit die 
Erze :rnch in der Teufe erreicht. 

Von Bedeutung scheint noch folgende Bemerkung 
II a c q u e t s zu sein : „ Das Ein brechen der Erze beim 
Kalkstein ist in bloßen Nestern und strengfttissig; im 
Schiefer aber in schmalen Klüften und leichtflüssig. 
Wenn :1uf Kalkstein unmittelbar trockener Schiefer folgt, 
ist wenig Hoffnung auf Erz; befindet sich aber dabei 
Bolar-Erde mit Quarz - Bollus mollis et indurata -, 
so erlangt man jederzeit Erz." 

llci Ha c q u et s Besuch standen 22 Knappen in 
Arbeit, welche für 6 Schichten in der Woche einen 
Gulden erhielten und dabei Licht, Wohnung, Zeug und 
Pulver frei hatten. Die Erze wurden vor der Grube 
gekuttet und geschieden und dann zu den eine halbe 
Stunde entfernten Röstöfen (beim Hochofen) geliefert. 
Diese waren Röststadeln mit 3 Lachter Länge, 11/ 2 

Lachter ßreite und 4 Lachter Höhe und hatten eine 
Fassung von 336 alten Zentnern. Die Röstdauer betrug 
10--12 Tage und war im Winter kürzer als im Sommer. 
Die gerösteten Erze wurd1m in Wiisscrungskasten ge­
lagert, bis sie zum Schmelzen tauglich waren. 

Der Hochofen war nach Ha c q u et sehr ver­
besserungsbediirftig , denn obwohl die Erze sehr weich­
tliissig seien, gerieten sie oft ins Stocken, wobei die Schuld 
mehr an der üblen Bauart des Ofens als an der Manipula­
tion liege. Der Kohlenaufwand betrug - auf das Gewicht 
umgerechnet - das 2,8fache der Roheisen-Erzeugung. 
Wegen Wassermangels während des halben Jahres konnten 
jlihrlich nur etwa 1000 Meterzentner Roheisen erzeugt 
werden. Wegen der unbeträchtlichen Flossen-Erzeugung 
wurile selten etwas davon verkauft, sondern alles :1uf 
den eigenen Hämmern verarbeitet und zwar zu allen 
Gattungen Schließen, Sägblätter, Rad- und Fass-Reifen, 
llohrer, Äxte, Pftugblcche und Draht (in 33 Gattungen) 
bis zu solchen feinster Art, wie Instrumentensaiten, 
Spinett- und Haardraht. 

G o et h erwähnt in seinem Werke iiber Steiermark 
nur kurz, dass in der Pöllau, am östlichen Abhang der 
Grcbenze, das Stift St. Lambrecht einen Eisenbergbau 
betreibe; die Erze seien Eisenglimmer mit 50-60°/0 Ge­
halt und sehr strengftüssig. Wegen Auflassung des Hoch­
ofens wurde der Bau damals, i. J. 1843, nur mit 2 Knap­
pen betrieben. 

Dr. Friedrich Rolle berichtet in seiner geognosti­
schen Untersuchung des südwestlichen Teiles von Oher­
steier (Geologisches Jahrbuch 1854, Seite 348), dass er 
beim alten Pöllauer Bergbau noch zwei Stollen offen traf. 
Im oberen Stollen, wo noch Reste des alten Knappen­
hauscs sichtbar waren, fand er noch Hunderte von Zent­
nern eines schönen, schwefelkiesfreien Erzes in Haufen 
aufgesetzt. Es war vorherrschend körniger M:i,gnet­
eisenstcin , welchen großblättriger Eisenglanz begleitete. 

Grube und H!itte kamen in unserem Jahrhundert zum 
Erliegen und zwar, wie allgemein erzählt wird, weniger 
wegen Erzmangels als wegen der Strengftüssigkeit des 
Magneteisensteins und der großen Reinheit und Weich­
heit des daraus gewonnenen Eisens. 

Den vorstehenden Berichten aus älteren Aufzeich­
nungen wird auf Grund mündlicher Mitteilung und 
eigener Anschauung noch folgendes hinzugefügt: 

Der Hochofen, welcher die Erze von der Knappen­
alm verschmolzen batte, stand etwa 2-3 km vom Berg­
bau entfernt, im sogenannten Winkel bei Pöllau, gegen 
50-100 m unterhalb des Ursprungs des Pöllauerbaches. 
Letzterer ist bei seinem Ursprunge bereits Ro stark, 
dass er zur wasserreichen Zeit eine Sägemühle treibt, 
welche etwa 200 111 unterhalb des alten Hochofens auf­
gestellt wurde. Dieser auffallend starke Ursprung des 
Pöllauerbaches, sowie der noch stärkere sogenannte 
Ursprung bei Zeutschach, beide am Fuße des Grebenzen 
Kalkmassivs, deuten darauf hin , dass :mf dieser Seite 
des Grebenzenabfalles gegen die Neumarkter Schiefer­
mulde die Schieferlagen weit unter das Kalkmassiv hinein­
greifen. 

Vom Hochofen ist nur mehr ein Teil von Gestell, 
Rost und unterstem Schacht vorhanden, von den übri­
gen Bauten kaum das Grundmauerwerk noch zu sehen. 
Scblackcnhalden finden sich nicht unmittelbar neben 
dem Ofen, wohl uber verwachsene Schlackenhügel unter· 
halb der erwähnten Säge. Die Schlacken haben mehr 
das Aussehen von Frisch- oder Schweißsehlacken als 
von garen Hochofenschlacken. Da jedoch dort nie ein 
Hammer gestanden sein soll, dürften die eisenreichen 
Schlacken wohl vom Hochofen kommen und ein Be­
weis dafür sein , dass man es nicht verstanden hat, 
die reichen Erze mit weicher Fichtenkohle und kaltem 
Winde ordentlich zu verschmelzen ; Dr. R o 11 es etwai; 
unverständliche diesbezügliche Schlussbemerkung dürfte 
dahin zu deuten sein, dass meist nur rohgängiges oder 
lockiges, also sebr weiches Eisen erzeugt werden konnte. 

Bereits im Jahre 1817 war der Schmelzofen für 
immer außer Betrieb g11setzt worden; dann sollen kraine­
rische Gewerken den "Bergbau lange Zeit in Pacht 
gehabt und das Erz nach Sava und Jauerburg verführt 
haben, was zu jener Zeit ohne Bahnverbindung recht 
teuer gekommen sein mag und jedenfalls auf eine be­
sondere Qualität der Erze hindeutet. 

Das Stift St. Lambrecht erzeugte aus den Pöllaucr 
Erzen kein Roheisen mehr, sondern verwendete sie 
- nach persönlicher Mitteilung des damaligen V er­
wesers - als direkten Zusatz beim Frischprozess in 
den Hämmern des benachbarten Thayagrabens. 

Noch jetzt findet sich vor dem ehemaligen Ver­
weserhause daselbst ein ganz verwachsener Haufen von 
feinem Rösterz, welches dem Aussehen nach wohl mehr 
Eisenglanz als Magneterz zu sein schien. Unter Zusatz 
dieser gut gerösteten und lange gewässerten Erze wurde 
in den St. Lambrechter Hämmern jener Stahl erzeugt, 
welcher seiner vorz!iglichen Qualität halber über Triest 
bis nach England Absatz fand. 

1* 



Entsprechend dem grringen Bedarfe der Hämmer, ' 
welche ihr Roheisen von der Olsa bei Friesach bezogen 
und dPm durch hohe Frachtkosten beschränkten Absatze 
nach Krain wurde der Bergbau im 19 . .Jahrhundert 
nur mt>hr schwach betrieben , wobei wahrscheinlich zu­
meist nur dem milden Eisenglanz nachgegangen wurde, 
da vor Anwendung des Dynamits dio Gewinnung des 
frsten :Magneterzes zu schwierig war und es sich 
zuletzt nur um Grubenerhaltung handelte. 

Aus diesem Grunde, wie auch aus Ha c (J u et s Be­
merkungen über den unrrgelmiißigen Abbau, wird ge­
schlossen, dass trotz des iiber vier .Jahrhunderte nach 
gewiesenen Bestchrns der Bergbau in der Knaprenalm 
kaum erschöpft sein dürfte, sondern noch genug abbau­
würdige Reste von reinem festem Magneterz in den 
alten Bauen zu finden wiircn, ganz abgesehen von den 
noch unaufgeschlossenen Teilen drs Erzvorkommens 
gegen Süden und im bitteren Brand. 

In den Neunziger-.Jahrrn des vorigen Jahrhundertes 
waren die heim Bergbaue :ingrsammelten Erze nach 
Assling in Krain geliefert worden und gegenwlirtig 
finden sich nur wenig Überbleibsel davon; dagegen 
liegen vor den unteren zwri Stollen Haufen von unreinem 
(jUarzigem Erz, welches wahrscheiulich der Scheidung 
nicht wert befunden wurde. 

Ende Oktober 1 !W2 wurde vom Verf. der unterste llcr­
tholdi·Stollen und der etwa 25 m höher liegende Nepo­
muccni·l:itollen befahren. Dabei zeigte sich , dass beide 
Stollen auf nicht gar lange Strecken vom Mundloch in 
Zimmerung standen, weiter hinein aber in festem Kalk 
ausgehauen waren und dass von jedem dirscr, fast 
im Streichen geführten Stollen Querscbliige nach 
Norden getrieben waren, dagegen kein einziger nach 
Süden gegen die Kärutnerscite. Die ausgeschlagenen, 
teils verquereudcn, teils streichenden Strecken in ver­
schiedenen Horizonten standen teilweise in schönem 
festem l\lagneterz au, zum Teil waren sie mit Erz oder 
tau bcn Bergen versetzt. In den A ufbrüehen fanden sich 
einige kleine Zechen in Magneterz; der Aufbruch vom 
unteren zum oberen Stollen war jedoch nicht mehr be­
fahrbar. Ein klares Bild von der Art des Vorkommens 
konnte bei der einmaligen Befahrung und den zumeist 
unzugänglichen Strecken nicht gewonnen werden. Dem 
Anscheine nach kommt das Erz in drr W echsellagcrung 
zwischen Kalk und Schiefer in mehreren parallelen 
Lagern \'On linsen förmiger Form vor, zum Teil stark 
von Quarz durchsetzt, zum Teil aber in sehr reinen 
Bänken oder stockförmigcn Ausbuchtungen, und diirfte 
das wirkliche Licgrnde in der Verquerung gegen Nord 
kaum irgendwo erreicht worden sein. 

Sollte es einmal zu einer Wiederaufnahme des 
alten Brrgbaues in der Knappcnalm kommen, so wäre 
vom Bertboldi-Stollen, als dem tiefsten, eine verquerende 
Strecke bis auf das wahre Liegende, das ist bis auf 
den Glimmerschiefer, nach Norden zu treiben, welche 
möglicherweise auf die Parallellager treffen würde, die 
nach der Karte vom Jahre 1 788 im bitteren Brand 
<lurch altfl Baue nachgewiesen wurden. Beim Durch-

fahren miichtigcrcr Parallellager könnte dann in diesen 
mit müglichstcr Vermeidung der alten Baue und ihrer 
wahrscheinlichen Verbriichc streichend ausgerichtet 
werden. 

Gleicllzeitig sollte aber auch das noch ganz unbekannte 
Vorkommen gegen Siiden u11tersucht werden, und zwar 
in der Weise , dass die nach den Erzspuren zutage 
tretenden Ausbisse längs des Riickens an der Kärntncr­
grenze untersucht werden; führen diese etwa 30 bis 
50 m über dem Bcrtholdi-Stollcn auftretenden Erzspuren 
zu deutliclwn Ausbissen, dann mögen zunlichst kurze 
vcrq urrendc Stollen getrieben werden, und wenn diese 
das Niedcrsctzrn paralleler Streichen in die Tiefe nach­
weisen, sollte vom Bertholdi-Stollcn auch ein FI iigcl­
schlag gegen Siidcn eröffnet werden. 

Da sichergestellt ist, rlass das Erzvorkommen an 
die Scheidung voi1 Kalk und Schiefer gebunden ist, 
sollten weitere Forschungen am Abhange der Grebcnzc 
vom bitteren Brand in den Pöllauer Graben und gegen 
Zeutschach hin bis in den von Station St. Lambrecht 
- ehemals Schauerfcld - gegen den Ort St. Lambrecht 
führenden Thayagraben gemacht werden, wo Spuren alter 
Bergbaue vorhanden sind und einst ein Arsenikbau bn· 
standen haben soll. Doch diirfte bei diesen Schürfungcn 
die leitende Kontaktlinie von Kalk und Schiefer wegen 
starker Verwitterung schwer aufzufinden sein , weshalb 
oberflächliche Röschen kaum genügen würden und des­
halb Schurfstollcn getrieben werden müssten. 

Was nun die Zulieferung der Erze von der Knappen­
alm zur Eisenbahn betriffc, so ist die nächste Bahn­
station Bad Einöd der k. k. Staatsbahn - zwischen 
Neumarkt und Friesach - in der Luftlinie nur 3 1/~ bis 
4 km entfernt und ein Gemeindeweg zur Abfuhr vor­
handen, welcher jedoch wohl nicht fiir einen dauernden, 
sicheren Erztransport geeignet ist; auch würden die Fuhr­
kostcn von 40 h , welche bei der letzten Ablieferung 
gezahlt wurden, das Erz zu sehr \'Crtcuern. Es muss 
daher bei Ausbeutung des Bergbaues mit der Anlage 
einer etwa 4 lc111 langen Seilbahn vom Fuße der Knappen­
alm nach Station Einöd gerechnf't werden; diese kann 
bei dem starken Gefälle durch die Schwere der abwärts 
gehenden vollen Fördergefäße betrieben werden und 
würde daher die billigste Liefernng ermöglichen. 

Beziiglich des Erzvorkommens auf dem östlichen 
Gegenfliigcl der Neumarkter l\Iulde - bei J\Iüblen und 
St. Margarethen am Silberberge - konnte nur in Er­
fahrung gebracht werden, dass im letzteren Orte noch 
in den Sechziger-Jahren des 19 . .Jahrhunderts Spaterz 
gekuttet wurde und dass der Hammergewerke F o r c her 
in St. Peter bei Judenburg den Bergbau besessen hatte. 
Wohin das Erz verführt und weshalb der Bau eingestellt 
wurde, ist bisher nicht zu ermitteln gewesen. Nach 
den vorhandenen Halden und mehreren jetzt ganz un­
zugänglichen Stollen, sowie nach der angegebenen größeren 
Zahl von Knappen, die auf einmal verunglückt sein 
sollen, muss der Bau eine ziemliche Ausdehnung gehabt 
haben und stark betrieben worden sein. Auch sollen bei 
der Pfarrn St. Margarethen im 17. oder 18. Jahrhundert 
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gleiehzeitig drei Seelsorger gewesen sein , woraus auf 
größere Serienzahl in der Gemrinde zu schlirßrn ist ; 
doch kann diese :iuch dureh den brnachbarten ehemaligen 
Silberbergbau bei St. .Martin in Kärnten veranlasst 
worden sein. 

Was nun den drittrn der erwillrnten Bergbaue in 
der Umgebung Neumarkts betrifft, jenen der Frauen­
lacke unterhalb des Zirbitzkogels, so war dieser im 
16. Jahrhundert im Besitze drr Stadt Judenburg, wrlchc~ 
sich durch die Erhebung eines Eisenbergwerkes 

11
auf 

der Alm bei der Stadt" aus finanziellen Nöten zu helfen 
suchte; grgcnwilrtig gel1iirt ,&r zum Bt·sitz des ehemaligen 
Hammergewerken F o r c her in St. Peter bei Judeu­
burg. Die Erze wurdrn friihrr in der Nähe - einige 
Kilometer unterhalb des Bcrgbaurs - in einem Hoch­
ofen verschmolzen, dessen Ülirrreste 11 auf der Schmelz" 
noch jrtzt zu sebrn sind und der hoch über der jetzigen 
Waldgrenze steht Wahrscheinlich des mangelnden Holzes 
zur Kohlung wegen kam dieser in 1500 m Meereshöhe 
gelegene Hochofen außer Betrieb; die Erze sollen zu­
letzt einem Schmelzwerk in der Nühc von Obdach zu­
geführt worden sein, wobri jedenfalls die Fubrkosten 
recht hoch gewesen sein mussten. 

Schluss. 
Aus vorstehenden Mitteilungen ergibt sich, dass 

die von Nor1l nach Siid verlaufende Ncumarktcr Schiefer­
mulde am östlichen wie westlichcu Rande von Eisenstein­
vorkommen begleitet ist, welche in charakteristischer 

Weise an dfo ßeriihrung von Kalk und Schiefer gebunden 
sind und in deren Fortsetzung :1uf dem östlichen Fliigel 
der Hüttenberger Erzberg, auf dem westlichen Fliigel 
die aufgelassenen Baue von St. Salvator und Olsa bei 
Friesach sieb befinden. Auf diese Eisensteine wurde 
bereits vor mehreren Jahrhunderten gebaut 1 ohne 
dass sie ausgebaut wären. Die schwierige Gewinnung 
der festen Erze , die damalige Unkrnntnis in der V er­
schmelzung von Magneterz und Roteisenstein, sowie 
ungiinstigc Transportverhältnisse haben diese Baue zum 
Stillstand gebracht, sie damit aber möglicherweise 
gleichzeitig vor der Erschöpfung bewahrt. 

Nun haben sich die Verhältnisse derart geändert, 
dass durch Anwendung von Dynamit die Gewinnung 
billiger geworden ist, die Verschmrlzung von l\Iag-uct­
unrl Hoheisensteiu ebenso anstandslos gelingt wie jene 
der Spateisensteine, und dass moderne Transportmittel 
den V crsand reichhaltiger Erze auf weite Strecken er­
möglichen. 

Dazu kommt, dass sich bereits vor einigen Jahren 
zufolge grsteigerter Nachfrage naeh Eisen ein Mangel 
an Erzen fiihlb:ir machte und dass dieser l\langel 
stärker zunehmen wird als jener an Brennstoff. Daher 
werden manche Eisensteinbaue, welche im vorigen Jahr­
hundert verlassen und stillgesetzt wurden , im neuen 
Jahrhundert wieder aufgesucht und in Betrieb gebracht 
werden, und fiir diesen Fall soll hiemit das Eisenstein­
vorkommen bei Neumarkt der V ergessenhcit entzogen und 
fachmännischer Beachtung empfohlen werden. 

Einiges Neue über die Entstehung der 
~lineralkohlen und ihre Selbstentzündung, sowie über die Schlagwetterexplosionen. 

Mitgeteilt von F. Janda, k. k. Oberhüttenverwalter. 

CFortsetzunll' von S. 346.) 

Die vorweltlichen Waldbestlinde starben entweder 
infolge der Sklerose ab, oder periodische Einbrüche 
des Sees vernichteten vorübergehend dieselben und 
führten tbonigen Schlamm und Sand herbei, welche 
nach Rückzug des Sees für eine neue Vrgetation den 
Boden darbotrn. Auf dem feuchten Boden oder in stag­
nierendem Wasser vcgetirrtrn Schimmel pföc , l\J oose 
und wasservollgesogene Schwiimme, tro<;kneten den 
Boden einigermaßen aus und bereiteten dc>n gehörigen 
Boden der höher entwickelten Pflanzenwrlt vor. Am 
Sumpfe entwickelte sieb abermals Methan , das ent­
wichen ist oder von den vertorften Pflanzenfasern zum 
Teil absorbiert wurde. Die Kohle wird sieb in großen 
Massen oder in mehr oder J;11inder starken Bänken 
übereinander liegend und mit Schiefertbon und Sand­
stein oder mit Kohlenletten und Sand abwech8elnd 
zeigen , wenn die Anhäufungen nicht auf einmal , son­
dern in fern voneinander lirgenden Zeitperioden statt­
fanden und sich vor jeder neuen Vermehrung der 
Pflanzenreste auch noch Sedimente bildeten, vielleicht 

die l\Iulde selbst zu einem Sec wurde, der, über den Kohlrn 
stehend, auf dirsc \\'eise seinen suspendierten Thon und 
Sand nic>derlirß; es dürften auch Sanddünen darllberge­
weht worden sein. Ging ferner die Umwandlung der ange­
häuften Pflanzen rasch von statten, so musste man wohl 
an vielen Stellen noch die Holzstruktur, so konnto man 
ßlätter, Nadeln, Zweige und Früchte erkennen; war 
dagegen vor dem Anhäufen der Pflanzen von ihrer 
nassen Fäulnis, ihrer teilweisen Dörrung bis zu ihn~r 
beginnenden Destillation ein bedeutender Zeitraum ver· 
gangen, so musste begreiflicherweise eine Zersetzung 
der Pflanzen, d. i. die Karbonifikation vor sich gehen, 
die wieder mehr oder minder vollständig war, je nach­
dem die Umstünde günstig, Feuchtigkeit, Wärrue, 
Trockenheit und wieder Nässe u. s. w. mitein:rn­
der abwechselten. Sodann wird dh~ Holzstruktur ma­
kroskopisch weniger oder gar nicht mehr erkennbar 
und die Kohlrnmas'>e wird gleichartig. Wo geologisclrn 
Faktoren, z. ß. der Druck im Laufe der geologischen 
Perioden am intensivsten tätig waren, je länger der 
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